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Tojo vor dem japanischen Oderhaus
»Rachschrrbkrieg- im Südwestpazifik — Keine grundlegende Aenderungen der Lage
DNB Tokio , 27 . Dez. (Oad .) In einem zusammenfassenden

Bericht über die militärische Lage erklärte Minister-
vräsident Tojo in seiner Eigenschaft als Kriegsminister vor
vem Oberhaus am Montagmorgen , daß seit dem Bericht beim
vorletzten Reichstag im Oktober keine grundlegenden Aende-
jrungen eingetreten seien . Der heftigen Feindoffensrve habe
Oapan in allen Punkten bei enger Zusammenarbeit zwischen
Keer und Marine die Stirn geboten. Obwohl die japanischen
Gegenangriffe dem Feind an den verschiedenen Landungspunkten
« lutige Verluste zugefügt hatten , habe dieser hartnäckig Ver-

ärkungen entsandt, so daß der Krieg im Südwestpazifik äugen»
licklich als „Nachschubkrieg" bezeichnet werden könne . Nach

ausführlichem Bericht über die Lage an den einzelnen Fronten
schloß Tojo mit der Feststellung, die Armee habe wieder be¬
wiesen, daß sie allem, was der Feind an Geist und Material
4n den Kampf werfen könne , überlegen sei.

In seinem Lagebericht schilderte Tojo im einzelnen die Kämpfe
âuf den Salomoninseln , im Bismarckarchipel und im Osten Neu,
Guineas . Cr berichtete, daß im Gebiet der Salomonen der
Ueind am 27. Oktober eine Einheit auf der Insel Mono landete,
«vorauf am 1 . November Landungsoperationen einer starken
sKräftegruppe unter dem Geleit von Kriegsschiffen und Luft¬
streitkräften bei Torokina an der Westküste der Insel Bougain-
ville folgte. Die japanischen Heereseinheiten unternahmen nach
Aeberwältigung des hügeligen Geländes und des Dschungel¬
dickichts heftige Gegenangriffe gegen die gelandeten feindlichen
Einheiten . Mit Unterstützung der japanischen Marine wurde
«ine japanische Einheit im Rücken des Feindes gelandet und
idem Feind ein vernichtender Schlag zugefügt.

Heber die Operationen im Vismarckarchipel berichtet«
der Kriegsminister, daß der Feind mit SO Kriegsfahr-
itzeugen und zahlreichen kleineren Schiffen Truppen heranbrachte
und am 15. Dezember eine Landung im östlichen Abschnitt bei

>Kap Merkus durchführte, worauf die japanischen Einheiten so¬
fort heftige Gegenangriffe mit Unterstützung der Luftstreitkräft«
des Heeres und der Marine einleiteten . Intensive Kämpfe seien
jetzt in diesem Abschnitt im Gange. Bis zum heutigen Tage
hatten die Luftstreitkräfte sechs feindliche Kriegsschiffe sowie
mehr als 100 andere Fahrzeuge versenkt . Sie hätten ferner min¬
destens 20 feindliche Flugzeuge abgeschossen. Der Kriegsministe«
wies ferner darauf hin , daß der Feind seit Ende Oktober durch
kombinierte Bomber - und Jägerformationen Angriffe auf di»

,-japanischen Stellungen bei Rabaul unternahm . Die japanischen
"Luststreitkräfte der Armee hätten im Zusammenwirken mit
denen der Marine ungefähr 150 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Heber die Kampfhandlungen auf Neu - Guinea sagte der
Kriegsminister , daß die japanischen Truppen die feindlichen Ein»
heiten , die Ende September in der Nähe von Finschhafen ge¬
landet waren , sofort angegriffen haben. Mitte Oktober wurden
die feindlichen Stellungen in diesem Abschnitt zusammengeschla¬
gen, während eine japanische Gruppe im Rücken des Feindes
«ine Landung durchführte und mehr als 3000 Mann feindlich«
Truppen tötete. Der Feind brachte rasch Verstärkungen heran
und landete später in unserem Rücken. In diesem Abschnitt wur¬
den leie der zweiten Hälfte Oktober mehr als 20 feindliche Tor-

Wechselvolle Kämpfe bei Shitomir
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 27. Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
« m Brückenkopf Nikopol «nd südwestlich Dnjepro-

» etrowsk wurden örtliche Angriffe avgewiefen.
Im Raum von Shitomir warfen die Sowjets «eue starke

Infanterie - und Panzerverbände in die Schlacht . Schwere «nd
wechselvolle Kämpfe sind im Gange.

Nordwestlich Retschiza brachte unser Angriff gegen hart¬
näckigen feindlichen Widerstand weiteren Geländegewinn.

Bei Witevsk geht die Abwehrschlacht mit unverminderter
Heftigkeit weiter . Die Dnrchbruchsversnche des Feindes scheiterten
auch gestern . Einige Einbrüche wurden abgeriegelt . Angriffs¬
spitze « der Sowjets im Gegenangriff zurückgeworfen . Der Feind
verlor hierbei 48 Panzer.

In den Abwehrkämpfe» südwestlich Dnjepropetrowsk hat sich
das Berlin -brandenburgische Grenadierregiment 477 unter Füh¬
rung des Oberste « Maaraus hervorragend bewährt.

AndersüditalienischenFront führte der Feind gestern
nur vereinzelte erfolglose Vorstöße . Die schweren Straßenkämp :»
kn der Stadt Ortona dauern immer noch an.

An der dalmatinischen Küste wnrde die Insel
Kormla von kommunistischen Banden gesäubert. Hierbei ver¬
nichteten unsere Truppen in harten Kämpfe» über 588 Banditen
and brachten mehrere Geschütze sowie zahlreiche Waffen. Muni^
tton «nd Kleinfahrzeuge als Beute «in.

Am 2«. Dezember hat ein Verband deutscher Seestreitkriist»
«nter Führung des Konteradmirals Beq im Nordmeer einevl
für die Sowjetunion bestimmten Eeleitzug angegriffen und ih»
sowie den feindlichen Sicherungsstreitkräften schwere Schäden
zugefügt. In lauganhaltenden Gefechten mit weit überlegene«
«nqlischen Seestreitkrästen ist das «nter dem Kommando de,
Kapitäns zur See Hintze stehende Schlachtschiff „S charnhorst*
nach heldenhaftem Kampf, dis zur letzten Granate feuernd, ge«
funken.

peooooore versenkt . Seit Ende OktobeL wurden in diesem Ab¬
schnitt ungefähr 350 feindliche Flugzeuge entweder abgeschossen
oder schwer beschädigt , während sich unsere Verluste im ganzen
auf ungefähr 30 Flugzeuge beliefen.

lieber die Ereignisse im Nordwestabschnitt sagte der
Kriegsminister , daß der Feind anscheinend versucht , unsere
operativen Vorbereitungen in diesem Abschnitt zu stören, wäh¬
rend er selbst Wiederauffüllungsvorbereitungen für eine Gegen¬
offensive trifft . Seit der zweiten Hälfte Oktober versuchten durch¬
schnittlich 500 feindliche Flugzeuge monatlich unsere Stützpunkts
anzugreifen und unseren Verkehr zur See zu blockieren . Luft¬
streitkräfte der Armee in diesem Abschnitt schützten unsere Ee-
leitzüge, besonders gegen feindliche ll -Vootangriffe , während
unsere Landeinheiten täglich unsere operativen Vorbereitungen
in diesem Abschnitt verstärkten.

Unter Bezugnahme auf den Abschnitt Burma sagte Tojo,
die Truppen der javanischen Armee hätten seit September ver¬
schiedene feindliche Machenschaften in diesem Abschnitt verhin¬
dert . Tojo legte der Vernichtung von ungefähr zwei Divisionen
des Feindes in der Nähe des Westufers des Salwinflusses im
Nordostteil Burmas Mitte Oktober besondere Bedeutung bei.
Im Verlauf der kärglichen Kämpfe, bei denen Tschungking ver¬
suchte, Nordburma zurückzuerobern , beliefen sich die Toten , die
der Feind auf den Schlachtfeldern zurückließ , und die Zahl der
gemachten Gefangenen auf ungefähr 15 000 Mann , während
gleichzeitig eine große Menge von Waffen und Kriegsmaterial
erbeutet wurde.

Die Angriffe feindlicher Flugzeuge in Burma vermehrten 'ich
seit dem Ende der Monsunperiode stark. In diesem Abschnitt
find seit Ende Oktober ungefähr 150 feindliche Flugzeuge ab-
geschossen und mehr als 10 große feindliche Schiffe sowie auch
zahlreiche kleinere Schiffe versenkt worden.

lieber die Ereignisse auf dem chinesischen Kriegs¬
schauplatz gab der Kriegsminister bekannt, daß seit Ende
Oktober die japanische Arme Verbänden von mehr als 600 000
Soldaten des Gegners in etwa 4000 Gefechten gegeniibcrtrat.
Im Verlauf dieser Operationen vereitelten die Streitkräfte des
japanischen Heeres mit Erfolg den offensichtlichen Versuch
Tschungkings, die Burmastraße zurückzuerobern : der Höhepunkt
dieser Kampfhandlungen sei die Einnahme Tschangtehs Anfang
Dezember gewesen . Der feindliche Verband , der an der Operation
teilnahm , habe insgesamt etwa 30 Divisionen mit 400 000 Mann
umfaßt . Im Verlauf dieser Kampfhandlungen habe die Gesamt¬
zahl der auf dem Schlachtfeld zurückgelassenen und Vorgefundenen
Gefallenen des Gegners und der Angebrachten Gefangenen mehr
als 44 000 Mann betragen . Sechs feindliche Divisionskomman¬
deure seien im Kampf gefallen. Seit der zweiten Oktoberhälfte
wurden insgesamt etwa 120 feindliche Flugzeuge abgeschossen,

Die Kämpfe a« der
DNB Berlin , .26 . Dez . An der süditalienischen Front fanden

am 25 . Dezember größere Kampfhandlungen nur am linken
Flügel statt . Der Schwerpunkt lag wieder im Abschnitt der im
Wehrmachtbericht vom 24. Dezember erwähnten 1 . Fall-
fchirmjägerdivision. Beim harten Ringen umOrtona
war es dem Gegner gelungen, nach wiederholt blutig abgewehr-
len Angriffen in den Abendstunden des 24. Dezember in den
Südteil der Stadt einzudringen. Erbitterte Straßenkämpse tob¬
ten die ganze Nacht hindurch. Am Vormittag des 25. Dezember
wurden die Häuserkämpfe fortgesetzt . Am Nachmittag versuchte
der Gegner wiederholt mit Stoßtrupps und Panzern in den
Nordteil von Ortona einzudringen . Die Fallschirmjäger warfen
die Briten jedesmal wieder hinaus und Hielten den Nordteil
d«r Stadt gegen eine zahlenmäßig gewaltige Uebermacht. Auch
den gegen den kleinen Ort Villa Grande führte der Feind wie¬
derholte Angriffe mit starker Artillerievorbereitung , die blutig
abgewiesen wurden . Der Ort blieb nach hartem , wechselndem
Ringen in der Hand der tapferen Fallschirmjäger.

Etwa in der Mitte zwischen Ortona und Villa Grande war
es den Briten mit überlegenen Kräften und mit Panzern und
Artillerieunterstützung unter erheblichen Verlusten gelungen, zwei
Höhen beiderseits der kleinen Ortschaft Villa San Nicola zu
- «setzen . Durch Gegenstoß wurde der Feind von der Höhe östlich
des Ortes wieder vertrieben , der Ort selbst blieb in deutscher
Hand. '

Am 25 . und 26 . Dezember wurden mehrere feindliche Vorstöße
am Monte Sammucro und bei San Viktore am rechten
Flügel der süditalienischen Front abgewiesen. Ein¬
zelne schwächere Angriffe des Feindes gegen die Bergstellungen
i« den Abruzzen blieben ebenfalls erfolglos.

Am linken Flügel hielt der Feinddruck bei Villa Grand »,
Villa San Niccola und Ortona an . Zwei Angriffe mit Panzer¬
unterstützung bei Villa Grande wurden zerschlagen , die am
25. Dezember vom Gegner besetzte Höhe westlich San Nicola
wurde wieder genommen. Die erbitterten Straßenkämpse in
Ortona hielten die ganzen Weihnachtstage über an . In den
Nordteil der Stadt eingedrum ne Briten wurden im Gegenstoß
zurückgeworfen und Gefangene eingebracht. An der ganzen süd-
italienikLeu Front verstärkten die Anglo-Amerikaner ihre Ar-

»ernichtet oder beschädigt , während auf japanischer Seite etMIs
SO Flugzeuge verloren gingen.

Der Reichstag billigte am Montag einstimmig mehrere,
Entschließungen, die den japanischen Strsitkräften die Dankbar^
kcit des ganzen Volkes zum Ausdruck bringen . In den Tnt <z
schließungen werden die großen Siege gewürdigt , die die japa^
nischen Truppen auf den weit auseinanderliegenden Kriegsschuld»
Plätzen errungen haben . Abschließend wird der feste Entschlu»
der Heimatfront betont , auch ihrerseits alle Kräfte zur erfolgst
reichen Beendigung des großasiatischen Krieges einzusetzen.

Neue rapaniflye Erfolge im Sädwestpazistü
LS Feindflugzeuge abgeschossen — Ein Kriegsschiff verseakß

DNB Tokio , 27. Dez . (Oad.) Das Kaiserliche Hauptquartier'
gab am Montag bekannt:

2n den stützen Morgenstunden des 25. Dezember überflog ein»
große Anzahl feindlicher Flugzeuge japanische Stützpunkte auk
Neu - Jrland. Die japanische Flak wehrte die feindlichen'Einheiten ab und konnte drei Feindmafchinen abschießen . Di»
Menen Verluste sind sehr gering . In den Abendstunden de»!
25. Dezember versenkten Einheiten der japanischen Marinelust »,
waffe in den nördlichen Gewässern von Vougainville bet
einem Angriff auf feindliche lleberwasserstreitkräfte ein feind,
liches Kriegs schiff nicht erkannten Typs . Vier japanisch«
Flugzeuge kehrten von dieser Operation nicht zurück.

Einheiten der japanischen Marinsluftwaffe haben in den Vor»
Mittagsstunden des 25. Dezember 70 feindliche Flugzeuge , di «!
Rabaul angreifen wollten , bekämpft und 20 Maschinen ab»
geschossen . Der Abschuß von zwei Flugzeugen war nicht miü
Sicherheit festzustellen . Drei eigene Maschinen sind nicht zuröck-
oekehrt.

Einheiten der japanischen Marineluftwaffe haben in de»
stützen Morgenstunden des 26. Dezember in den Gewässer»
im Kap Merkus feindliche Wasserstreitkräfte und Landung »»
stützpunkte angegriffen und dabei folgende Erfolge erzielt : Ein
Transporter wurde versenkt , zwei kleine Transporter wurden in
Brand geworfen, die Versenkung eines größeren Transporters
war nicht mit Sicherheit festzustcllon , ein größerer Transporter
wurde beschädigt und in Brand geworfen, ein Landungsboot
wurde beschädigt und in Brand geworfen, ein kleineres Schiff-
wurde in Brand geschossen und beschädigt . Zwei feindliche Lan¬
dungsstellen wurden in Brand geletzt. Zwei japanische Flugzeug«!
sind nicht zuriickaekehrt.

DNB Tokio , 27. Dez . (Oad .) Im .Grenzgebiet zwischen Indien
und Burma verlor der Gegner in der Zeit vom 5 . bis 22. De»
zember insgesamt 148 Maschinen, die entweder im Verlaufe vo»
Luftkämpfen abgeschossen oder am Boden zerstört wurden . De«
Bericht fügt hinzu , daß die japanische Nrmeeluftwaffe immer
wieder die Feindbasen im Ostteil der Assamprovinz angreist
und dem Gegner emfindliche Schäden zufügt . Im gleichen Zeit¬
raum kehrten 18 japanisch« Flugzeuge zu ihren Basen nicht
zuriick.

süditalienifchen Front
tillerietStigkeit , nachdem die Angriffsversuch« ihrer Sturmtrüp-
^en unter schweren Verlusten ohne nennenswerten Erfolg an deck
»eutschen Verteidigung zerschellt waren.

Mit wehender Flagge!
Heldenhaftes Kamps «ich Untergang der „Scharnhorst* — Znn»

Angrif auf den Murmanfl -Gekeitzug
DNB Berlin , 27. Dez . Zu dem Angriff auf den feindlichen

Murmansk -Geleitzug teilt das Oberkommandt der Kriegsmarine
noch folgend« Einzelheiten mit:

Bereits seit einigen Tagen war ein feindlicher Geleitzu»
der sich auf dem Marsch nach Murmansk befand, von der deut¬
schen Luftaufklärung erlaßt worden. Dieser Geleitzug hatte Krieg».

gerät und Lebensmittel für die Sowjetfront an Bordi
Infolgedessen wurde eine Kampfgruppe der deutschen Kriegs«
marine gegen den Geleitzug angesetzt.

Auf der Höhe des Nordkaps wurde der feindlich « Geleit¬
zug gestellt . Die Sicht war bei schlechtem Wetter begrenzt . Gegon
11 Uhr vorm ! !tags am 26 . 12 . gewann das Schlachtschiff
„ Scharnhorst "

,, auf dem sich der Führer der Zerstörer,
Konteradmiral Vey als Befehlshaber der Kampfgruppe einge-
schifft hatte , Gefechtsberührung mit der feindlichen Geleitszus-
ficherung , die sich aus Zerstörern und Kreuzern zusammensetzt «.
Kurz nach G echtsbeginn griff auch eine schwer« feindliche Ein¬

heit in den Kampf ein. Im Verlauf des Kampfes gelang es
den : Feind , überraschend weitere schwere Streitkräfte herauzu-
ziehen, die bei der frischenden Sicht zunächst nicht erfaßt wor¬
den waren . Nach mehreren Stunden härtesten Kampfes wurde
„Scharnhorst" , deren Kommandant Kapitän z . S . Hintze ist,
von den feindlichen Seestreitkrästen umstellt und sank gegen
1830 Uhr mit wehender Flagge , nachdem sie bis zur letzten Gra¬
nate feuernd dem Feinde schwere Schäden zugefügt hatte . Di«

übrigen an dem Unternehmen beteiligten eigenen Streitkräft»
erlitten keine Verluste.
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Die Winterschlacht dauert an
Erbitterte Mwehrkömpfe östlich Shitomir und bei Wttebfk

DNV Berli «, 27. Dez . An Ser Ostfront setzten ore » o»s«ye-
wifte« am 28. Dezember ihre am Borweihnachtstag begonnene
Winteroffensioe in de« Räumen von Shitomir und Witebsk
mit allen zu Gebote stehende » Kräfte « fort . Zur Verstärkung
feiner in den Kämpfen bereits schwer mitgenommenen Verbände
führte der Feind ausgeruhte Truppen heran , die den immer
wieder am deutsche» Widerstand abprallendeu Angriff vorwärts-
rertzen sollte». Wenn der Feind auch in einigen Abschnitte» um
den Preis äußerst schwerer Verluste an Bode» gewann , so blieb
ihm doch der erstrebte Durchbruchserfolg versagt, der allein einen
Ausgleich für seine hohe« Ausfälle bedeutet hätte.

Mit großer Erbitterung wurde insbesondere im Abschnitt
Shitomir gekämpft, wo die Sowjets nunmehr mit fast
doppelt so starken Kräften angreifen wie am
ersten Tage der Offensive . Auf der ganzen Frontbreite zwi¬
schen den beiden großen Eisenbahnlinien, die von
Kiew nach Nordwesten und Südwesten führen , und zwar in der
Döhe von Radomysl am Teterow, tobt die Abwehrschlacht.
Drie Bolschewisten drückten nach Westen und Südwesten und d i e
deutschen Truppen griffen nach Nordosten im Bereich
der Bahn K i e w—K orostenan. So entwickelte sich trotz aller
Erschwerungen durch Schnee und Regen wieder das charak¬
teristische Bild elastisch geführter , die feindlichen Kräfte zermür¬
bender Abwehrkämpfe mit ihrem schnellen W fsel von An¬
jariffen und Gegenstößen , mit llmfassungsversuchen und Ein¬
brüchen, mit Vernichtungskämpfen gegen durchgesickerte Panzer-
»udel in der Tiefe des Hauptkampffeldes und mit Flankenstößen
Gegen vorgedrungene feindliche Angrifsspitzen.

Aehnlich war der Verlauf der Kämpfe bei Witebsk. Hier
chielt der Feind ebenfalls mit neuzugeführten Kräften seinen
Druck vor allem südöstlich der Stadt aufrecht und suchte an die
Mach Süden führende große Straße heranzukommen. Der von
^Süden her vorgetragene eigene Gegenangriff gewann jedoch
Weiter an Boden und drängte die Sowjets wieder zurück. Vom

sten gegen Witebsk geführte feindliche Angriffe trafen auf
Heu Widerstand und blieben unter hohen Verlusten liegen.

Allein im Bereich einer dort eingesetzten sächsischen Division
« erkoren die Sowjets feit dem 19 . Ddzember außer Tausenden
« v« Toten und Verwundeten 199 Panzer , 46 Geschütze verschie¬
dener Kaliber . IS Malcknnenaewebre und Granatwerfer und

zahlreiche sonstige Waffen . Nördlich Witebsk war der feindliche
Druck etwas schwächer. Weiter westlich , wo die Sowjets di«
Straße Witebsk —Sirotina zu gewinnen suchten, bestand
das ganze Ergebnis der ohne Rücksicht auf Verluste unternom¬
menen feindlichen Angriffe in dem Gewinn einiger bedeutungs¬
loser Eeländestreifen.

2m Laufe der harten , durch nebliges Wetter und unüber¬
sichtliche Wälder erschwerten Kämpfe schossen unsere Truppen
wiederum 4V Sowjetvanzer äb . so daß sich die Zahl der bei
Witebsk vernichteten feindlichen Panzer auf 385 erhöhte.

Vor dem Ringen in den Räumen von Shitomir und Witebsk
traten die Kämpfe an de» übrigen Frontabschnitten zurück.
Das Abflauen der feindlichen Angriffe am BrückenkopfNiko-
pol und südlich Dnjepropetrowsk bis auf örtlich be¬
grenzte Vorstöße in Bataillonsstärke ist wiederum eine Folge
der schweren bolschewistischen Verluste . Sie betrugen allein im
Gefechtsstreifen zweier deutscher Divisionen in den letzten sieben
Tagen über 1999 Tote / Das im Wehrmachtbericht erwähnte her¬
vorragend bewährte berlin -brandenburgische Erenadierregimcnt
477 unter Führung von Ritterkreuzträger Oberst Maaraus schoß
innerhalb dreier Tage 61 Sowjetpanzer ab . Die eigenen An¬
griffe südöstlichKirowograd zur Bereinigung einer älteren
Einbruchsstelle und die Äbwehrkämpfe südlich Tscherkassu
hatten gleichfalls nur örtliche Bedeutung.

Schwerwiegend find dagegen die neuen Fortschritte unserer
Truppen bei der Fortsetzung ihres Angriffs nordwestlich
Retschiza. Deutsche Panzerkräfte , die an der vor einigen
Tagen gemeldeten Schließung einer Frontliicke beteiligt waren,
stießen westlich der Berefina weiter vor und nahmen zunächst
eine große Ortschaft. Bei dem Versuch , von hier aus weiter nach
Süden vorzudringen , trafen sie auf gut ausgebaute Stellungen,
in denen sich die Sowjets äußerst zäh verteidigten . Die Panzer¬
kampsgruppe holte daraufhin nach O^en aus und erreichte ihr
Ziel durch llebersliigelung . Es gelang , am Westufer der
Sherdjanka weiter Raum zu gewinne», das gewonnene Gelände
sowie ein WaldgeLiet vom Feind zu säubern, die Sowjets aus
dem Vahnhofsgekande von Schazilki an der Berefina M ver¬
treiben und die in die Stadt selbst eingedrungenen feindlichen
Einbe -k» -. den Stadtrand zurückznwerfen.

Das sozialistische Beispiel
Das Lebe« der Schaffenden r« beide« Lager«

^ Je länger der neue Weltbrai ' ö dauert , um so deutlicher ist
chtbar geworden, daß diesmal nicht , wie in früheren europäi-

' hen Kriegen, Staaten , auch nicht nu Völker einander geger»-
' verstehen,sondern daß überstaatliche Mächte uns zum Kampr

.in Sein oder Nichtsein gezwungen haben . Es war nicht so sehr
sie wiedergewonnene und wachsende Macht des von Adolf Hit-
er befreiten und geeinten Reiches , die in England de» Ent-

/ chluß zum Krieg weckte , denn aus einem Bündnis mit dem
! reuen Deutschland hätte Großbritannien ohne Preisgabe jeg-

tche Interessen nur Vorteil gewinne» können — es war
' iielmehr unser sozialistisches Beispiel, das Pluto-
. Katen und Bolschewiken in gleicher Weise beunruhigte und

chließlich von ihnen als eine tödliche Drohung gegen die Erund-
agen ihrer eigenen minderwertigen Lebensformen empfunden

«wurde.
In Weimar hat Reichspressechef Dr . >Dietrich unlängst die >c

festen Wurzeln des Krieges bloßgelegt, indem er daran er¬
innerte , mit welchen Eindrücken im Jahre 1936 der Engländer
Lloyd George, der Ministerpräsident des ersten Weltkrieges,
von einem Besuch in Deutschland auf seine Insel zurllckkehrte.
^ Man muß" — so sprach der Waliser — „den Tatsachen über das
« Ihne und mutige sowie systematische Ansassen des Arbeits-
lossnproblems , der Unterernährung , der Beseitigung der Elends-
Quartiere , der Hebung der allgemeinen Gesundheit und der
Heranziehung einer kräftigen Jugend in Deutschland ins Auge
« Heu . Diese Tatsachen werden früher oder später doch bekannt,
und ebenso unvermeidlich wird dann ein Vergleich zwischen die¬
sem Vorgehen und der verworrenen und verzagten Art , in der
»n England ähnliche Probleme ungefaßt worden sind .

"
In jenem Bekenntnis , geboren aus dem überwältigenden

Eindruck einer bezwingenden Wahrheit , lag, wie Lloyd George
-selbst ohne Beschönigung zu verstehen gab, eine brennende An¬
klage gegen die herrschenden Klassen Englands . Jeder Ruhmes¬
titel , den er dem jungen nationalsozialistischen Reich — und
Pas nach nicht einmal dreijährigem Wirken ! — ausstellte, war
gleichzeitig ein Schandfleck für England . Und gerade darum
chatten bei den britischen Pluotkraten derartige Sätze eine we¬
sentlich andere Wirkung , als Lloyd George sie , damals we¬
nigstens. wünschte . Die herrschende jüdische Eeldsackclique der
ganzen demokratischen Welt , nicht nur in London, sondern erst
recht in Washington und Neuyork, zog aus seinen Prophezei¬
ungen mit der skrupellosen Folgerichtigkeit des Verbrechers den
Schluß, daß dann eben jenes gefährliche Beispiel vom Erdboden
verschwinden müsse, ehe es ansteckend in die eigenen Bezirks
übergrcife . Darum erklärten sie uns den Krieg.

Freilich, die Verwirklichung dieses Verbrechens gelang später,
als seinem Urheber lieb war . Die Sonne der neuen Zeit war
schon zu hoch am Himmel emporgestiegen, als daß nicht auch
Pie geknechteten Mafien der kapitalistischen Welt ihre Strahlen
bemerkt hätten . Wenn die englischen Arbeiter das neuo
Deutschland auch nicht aus eigener Anschauung kennenlernen
durften , wenn die Presse ihrer vom Judentum gekauften Ge-
werkschasisbonzen sich alle erdenkliche Mühe gab, ihnen ein Zerr¬
bild des nationalsozialistischen Reiches zu entwerfen — ein¬
drucksvoller als verlogene Wortpropaganda wirkte die unbestech¬
liche Propaganda der Tatsachen. Es ließ sich nicht bestreiten,
daß deutsche Arbeiter die Meere befuhren , daß die Geißel der
Arbeitslosigkeit, di« Erbsünde der kapitalistischen Welt , aus den

/deutschen Städten vevschwand , daß Deutschlands Städte schöner
Wurden und die soziale Gerechtigkeit im Reich herrschte , mit
/einem Wort : daß der Sozialismus in Deutschland marschierte—
!»n so blieb den Drahtziehern des Krieges nur die Möglikeit,
auch ihren eigenen Massen das Bild einer sozialen Zukunft
vorzugaukeln, um sie für den Krieg bei der Stange zu halten.
So wie im ersten Krieg dasSchlagwort in Umlauf gesetzt wor-
sden war , man müsse ein England bauen , das eine würdige
-Heimat seiner Helden sei, so vereinigten sich jetzt die Rechte und
die Linke des Parlamenisklüngels , um für die Zeit nach dem
-zweien Weltkrieg goldene Bilder eines sozialistischen Englands
>ßu entwerfen. s

Bezeichnend aber für das schlechte Gewissen jener Herrschaften
ist es, daß sie selbst in diefem unaufrichtigen Gewerbe den Schal¬
lten des deutschen Borbtkdes als störend empfinden. Geradezu
k̂lassisch brachte das » tde« Willen Churchills Innenmi¬

nister Morrison zum Ausdruck , als er am 13 . November
d. Is . in Boston vor seinen Genossen von der Labour -Party sich
folgende Bekenntnisse abrang : „Wir möchten gerne ein Volk
sehen , das im Frieden so vollauf beschäftigt ist wie im Kriege,
dabei aber aufbauende Arbeit leistet, die der eigenen Volks¬
gemeinschaft und allen Nationen zugute kommt . In Friedens¬
zeit ist ein solches Niveau nur von totalitären Ländern er¬
reicht worden . Wir in England wollen nun die große Kraft¬
anstrengung und das Experiment machen , dieses Niveau in einer
nichtiotalitären Gemeinschaft zu erreichen."

Es gibt keine andere Erklärung : Der Wurm des bösen Gewis¬
sens muß den Verstand dieses Mannes zerfressen haben, daß
ihm diese geradezu ungeheuerlichen Eingeständnisse entfuhren.
Während Roosvelt und Churchill die Stirn besitzen, den Natio¬
nalsozialismus als ein „hassenswertes System" zu bezeichnen,
das mit der „Würde der Menschheit" nicht in Einklang zu
bringen sei, gibt Herr Morrison unumwunden zu , daß sich Eng¬
land iür seine eigenes Leben kein besseres Zukunstsprogramm
setzen kann als die Nachahmung des deutschen Beispiels.

Aber nur ein Narr darf glauben , daß das revolutionierende
und epochemachende sozialistische Gedankengut, das Deutschland
der Menschheit geschenkt hat , je von den Vertretern einer reak¬
tionären kapitalistischenWeltordnung verwirklicht werden könnte.
Was wir vollbracht haben , wird eben in England und den
USA . niemals vollbracht werden, solange dort die heutigen
Machthaber herrschen und wenn sie den Krieg jemals gewin¬
nen könnten, so wäre damit erst recht das Todesurteil über
das leiseste Hoffen der britischen arbeitenden Massen gesprochen.
Es genügt die Beobachtung, was aus all den Patent - und Re-

Dietrich Eckart
NSK Prophetisch sind die Schlußworte des Gedichts, da»,

Dietrich Eckart acht Monate vor seinem Tode dem Führer zunV
Geburrrlage widmete:

„Die Herzen aus ! Wer sehen will , der steht!
Die Kraft ist da, vor der die Nacht entflieht !"

Auch über Eckarts letztem Lebensjahr leuchteten so Glaube
und Hoffnung, die ihn in einem an Anfeindungen , Enttäuschun¬
gen und Not überreichen Leben nie verlassen hatten . Schon seine
Jugend war nicht restlos glücklich, denn die liebevolle Mutter
stabb , als der Knabe zehn Jahre alt war , und dem Vater -
Notar und Justizrat in Neupiarkt in der Obcrpfalz — fehlte
das Verständnis für den eigenwilligen , frühzeitig schöngeistigen
Dingen zugewandten Sohn . Es kam daher auch zu schweren
Auseinandersetzungen mit dem Vater , als Eckart seine Beru¬
fung als Dichter erkannt hatte und das Medizinstudtinn aufgab.
Ganz auf sich allein gestellt , begann er den Kampf.

Gedichte , Novellen, Dramen entstanden, aber der Erfolg blieb
Eckart , der 1899 in Berlin wohnhaft wurde , versagt. Seine vater¬
ländische Gesinnung, sein offener Kampf gegen Spießbürger
und Juden machten ihn der vornehmlich jüdischen Kritik ver¬
haßt . Aber alle Mißerfolge vermochten Eckart nicht zu beugen,
der in der Zeit tiefster Not einem Freunde schrieb : „Durch¬
dringen werde ich auf alle Fälle , das „Wie" freilich, — mein
Gott im Himmel, das steht woanders geschrieben ." Endlich schien
es fast , als würde der Dichter tatsächlich Anerkennung finden,
denn die Aufführung seiner Nachdichtung des Jbsenschen „Peer
Gynt" im Berliner Schauspielhaus wurde ein voller Erfolg!
Gegen die Wirkung dieses gedankenvollen Stückes , das den Deut¬
schen eine neue Faustgestalt schenkt , vermochte selbst das Geze¬
ter der jüdischen Kritik nichts auszurichten. Den Dichter, der
inzwischen nach München verzogen war , erfüllte neue Schaffens¬
freude, und er vollendete im Oktober 1918 sein vielleicht reif¬
stes und tiefstes Werk, die Renaissance-Tragödie „Lorenzaccio",
in deren Mittelpunkt die kraftvolle Gestalt des Lorenzo de Me¬
dici steht . Deutschlands Zusammenbruch vernichtete alle Hoff¬
nungen . . .

„Solange der verinnerlichte Mensch"
, meinte Dietrich Eckart,

,chei seiner Losung ,Selbstschau ' bleibt , kann er nicht die poli-
tische Tat schaffen . Erst wenn er aus sich heraustritt , vermag
er etwas für das Gemeinwohl zu leisten . . ." Die Sorge um

-Deutschland, der Zorn Wf di« VatettarKsverrSter machen den

jormpianen geworden ist, die ChurchiL als Blendwerk für die
breiten Massen unter lautem Trommelschlag ausarbeiten und
debattieren ' ließ. Wer spricht denn heute überhaupt noch von
Kjeirem famosen Beveridge - .Plan, der angeblich ein neues
Zeitalter in England heraufführen sollte? Er war das Thema.
Des Tages , als die britischen Plutokraten sich am Rande des
D. o. fühlten im selben Augenblick , wo die Ereignisse des Krie¬
ges eine , für sie günstigere Wendung annahmen , verschwand
das schöne Zauberbild in der Versenkung. Und heute ist es
allen britischen Beamten verboten, mit Mister Beveridge wei¬
terhin irgendwelche Verbindungen aufrecht zu erhalten . Wer
Konnte denn auch ahnen, daß dieser seltsame Professor an eine
praktische Bedeutung und Zwecksetzung der Arbeiten glaubte,
tritt denen man ihn in der Theorie bettaut hatte?

So kann es denn nicht ausbleiben , daß der britische Arbeiter
in tiefer Resignation zu durchschauen beginnt , welch raffinier¬
tes Spiel man mit ihm getrieben hat . Er weiß, daß am End«
des Krieges sür ihn nicht die „Freiheit von ' Not" stehen wird,
nicht die verheißene Altersversorgung , nicht der freie Aufstieg!
für den Tüchtigen : er sieht vielmehr , daß am Ende dieses Krie« !
ges für ihn , nicht anders als 1919, nur noch in verschärftenFor»
men , das graue Elend heraufzieht. Er weiß, daß er heute nurj
arbeiten darf , weil die gewatig aufgeblähte Rüstung den lest» !
ten Mann und die letzte Hand fordert . Er weiß aber ebenso^
gut , daß Millionen auf die Straße fliegen müssen wenn der!
Friede ausbricht . Ob Sieg oder Niederlage Englands am Ende-
des Krieges stünde , Sieg oder Niederlage der USA . — die
Massen können hier wie dort den Krieg nur verlieren.

Das ist der große Unterschied zwischen uns und ihnen. Bei uns
-oeiß jeder einzelne Schaffende, daß wir als Nation auf Ge¬
deih und Verderb das gleiche Schicksal teilen werden. Würde» !
wir schwach , so versänken wir alle gemeinsam in der Flut der!
üolschewistichen Vernichtung. Gerade aus der illusionslosen Er» !
kenntnis dieses harten Entweder -Oder ziehen wir die Kraft,!
die das Fundament des Sieges ist. Entsagungsvoll und ent »!
schloffen zugleich nehmen wir alles auf uns , was der Krieg mm
an Schwerem auf die Schultern legt.

Im Kampf gegen Banden
Die Sänveruugsaktionen in Bosnien

DRV Berlin , 27. Dez . Die Säuberungsaktionen , die Verbänd«!
des Heeres und der Waffen - U gegen die Vandengruppe « tni
Südostbosnien durchführen, würden am 23. und 24. Dezem»
der durch Tiefangriffe deutscher Kampf- und Schlachtflugzeug«
auf feindliche Kolonnen nachhaltig unterstützt. Durch Bomben«
tteffer und Bordwaffenfeuer verloren die Banden zahlreiche b«n
spannte und motorisierte Fahrzeuge. Sturzkampfflugzeuge belegt
len im Jnselgebiet einen von den Banden als Stützpunkt aus»
gebauten Hafen mit Bomben und vernichteten Materiallager,
Verladeeinrichtungen sowie mehrere Frachtboote.

Beim Vorgehen in einem Gebirgstal im mittelbosnischen
Hochland stießen deutsche Truppen auf eine starke kommunistisch«
Bande , die von dem englischen Kapitän Jesseries an»
geführt wurde . Die Banditen wurden vernichtet und verloren
über 399 Tote . Unter den 38 Gefangenen befanden sich auch der:
englische Kapitän und zwei Unteroffiziere , die den Rest eines!
englischen Verbindungskommandos zu den kommunistischen Ban » !
diten bildeten . Bis auf diese drei Mann war der ganze eng- !
Uschs Verbindungsstab aufgerieben worden.

Erzbischof von Canterbury als Mordhetzer
DNV Stockholm , 27. Dez . Nachdem eben erst Churchill dl«

britischen Luftgangster zu ihren Mordangriffen auf die deutsch«!
Zivilbevölkerung beglückwünscht hat , meldet sich nun auch noch!
der Erzbischof von Canterbury zum Wort . Im Lon«jdoner Rundfunk äußerte sich das Oberhaupt der englischen KirchS
am Sonntag abend zu dem Bombenterror u. a . : „Wir Hörers
und lesen fast täglich von der Vernichtung, die von unsere» !
Bombern verursacht wird . Es ist selbstverständlich , daß wir Be »!
friedigung darüber empfinden.

"
So spricht der höchste geistliche Würdenträger in EnglandsMit der gleichen Zungenfertigkeit, mit der er seiner Gemeinde

zu Weihnachten Nächstenliebe und „Frieden auf Erden" gepredigt
haben wird , gibt er seiner hämischen Freude über den gemeine«
Mord an Frauen , Kindern und Greisen Ausdruck . Das kenn«,
zeichnet die Verlogenheit und moralische Verkommenheit de»
englischen Geistlichkeit , die unter der Maske der Seelenhirte »!
die Agitation der Kriegshetzer und Mordanstifter betteiben.

Dichter Eckart zum Politiker . Am 7 . Dezember 1918 erscheint
die erste Ausgabe seines Kampfblattes „Auf gut deutsch. Wo-;
chenschrift für Ordnung und Recht" , die er aus eigenen Mitteln!
Herstellen und in 25 9Ö0 Stücken versenden läßt . In einer kraft«
vollen, wie gehämmerten Sprache, in kühner Offenheit und>
mit der Geißel bitteren Spottes greift Eckart die November»
grüßen an . Die Wirkung ist außerordentlich stark ! Auf der einen!
Seite das Wutgeheul der Angegriffenen und ihrer Mitläufers
auf der anderen begeisterte Zustimmung . Dietrich Eckart ge«
winnt Mitkäpfer . u . a . Alfred Rosenberg, der vom Februast
1919 an Aufsätze über Bolschewismus, Judentum und Frei¬
maurerei liefert.

Früh kommt Dietrich Eckart mit Adolf Hitler zusammen, in,
dem er sofort den geborenen Führer erkennt. Ein Tat von größ¬
ter Bedeutung ist es , als Eckart unter Opferung seines uiäj
seiner Familie ganzen Vermögens den „Völkischen Beobachter*-
erwirbt , der ab 12 . August 1921 unter seiner Schriftleitung er»,
scheint. Trotz Strafmandaten und Haftbefehlen wird die Zei«
tung gedruckt , und die Bewegung wächst ! Ihr aus dem „Sturm¬
lied" Dietrich Eckarts stammender Kampfruf „Deutschland er»!
wache !" reißt Zehntausende hin . Der erste Parteitag in Mün¬
chen am 27. und 28. Januar 1923 ist ein Triumph auch für,
Eckart , der immer wieder erklärt : „Wenn das Schicksal über¬
haupt einen Mann bestimmt hat . Deutschland zu retten , dann
ist dieser Mann Adolf Hitler !"

Aber wieder kam ein dunkler November, — und wieder sieg-
isn Verrat und Feigheit . . . Mit den nationalsozialistischenFnh»j
vern wurde auch Dietrich Eckart verhaftet und trotz seinem!
schweren Herzleiden in die Strafanstalt Mimchen -Stadelheim«
dann nach Landsberg am Lech gebracht . Als sein Zustand zu»
ernsten Besorgnissen Anlaß gab, wurde er entlassen und könnt«
sich in das Haus „Sonnblick" in Berchtesgaden begeben. Doch!
alle Pflege war umsonst : Dietrich Eckart entschlief , erst 55 Jahrs
alt , am zweiten Weihnachtsfeiertag an einer Herzlähnmng ; amt
39. Dezember wurde er bei Sturm und Schneetreiben auf bene
Berchtesgadener Waldsriedhof beigesetzt.

Adolf Hitlers „Mein Kampf" beschließt eine Anrufung de«
achtzehn Helden des 9 . November 1923 als Mahner zur Erfül¬
lung unserer Pflicht . „Und unter sie" — so lauten die letzte«
Worte des Werkes — „will ich auch jenen Mann rechnen , ner al»
der Besten einer sein Leben dem Erwachen seines , unseresVol¬
les gewidmet hat im Dichten und im Denken und am Ende tt»
der Tat : Dietrich Eckart ." Franz Heinrich Pohl.
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Bolschewismus
Wie am Beispiel Süditaliens , so erweist sich auch in bezug

-uf de Gaulle-Frankreich von Tag zu Tag immer stärker , daß
ii, den von den Alliierten besetzten Landesteilcn die Volsche-
wisierung planmäßig vorangetrieben wird, und daß die Welt¬
mächte , wie von deutscher Seite immer gesagt worden ist, weder
gewillt noch in der Lage sind, dagegen ein Veto einzulegen. Was
Süditalien betrifft , so ist jetzt aus einem Reuterbericht bekannt
geworden, daß General Eisenhower unmittelbar nach Teheran
öufgefordert worden ist, dafür zu sorgen , daß die kommunistischen
Gruppen dort volle Bewegungsfreiheit bekommen . Er hat aus¬
drücklichen Befehl erhalten , dafür zu sorgen , daß die bolsche¬
wistische Agitation , die mit der Verfolgung aller nationalen
Italiener Hand in Hand geht, keine Hindernisse mehr findet.
Der Verräterkönig und sein Badoglio werden selbstverständlich
in solchen Dingen überhaupt nicht mehr gefragt.

Ebenso mehren sich die gleichen Anzeichen in Nürdasrika . Dis
dortigen Kommt '.istcn haben, wie gemeldet, von dem Dissidenten¬
ausschuß de Gon les , der sich als französische Regierung ausspielt,
klipp und klar gefordert, er solle einen gleichen Vertrag mit
Ler Sowjetunion abschließen wie Venesch. Natürlich ist dieser
Vertrag nicht als ein Vertrag Algiers gedacht , sondern als ein
Bündnis des künftigen Frankreich, möge es nun später nach den
Hoffnungen der Engländer unter de Gaulle stehen oder unter
dem Schützling der Moskauer Bolschewisten , dem Kommunisten
Marty . Ein weiteres Symptom ist die Flucht des französischen
Obersten Malez aus Algier nach Tanger . Dieser Malez war
Nichts geringeres als Chef für den Aufbau der gaullistischen
Armee. Die Ursache seiner Flucht ist die Bolschewisierung der
!Dissideirz . Dem „Matin " zufolge erklärte Malez nach seiner An¬
kunft in Tanger : Bei der dissidentischen Armee zeigen sich starke
Verfallserscheinungen , denn auf Befehl der Kommunisten wur¬
den die meisten aktiven Offiziere, da sie als unzuverlässig an¬
gesehen wurden , ausgeschieden . Den einzigen wirklichen Faktor
ŝtellen 50 00g Marxisten dar , die aus einem Konzentrationslager
entlassen wurden und nun unter dem Kommando Martys stehen.
Giraud hat versucht , einzugreifen , er hat aber nichts ausrichten
Ännen . Die gleichen Mißstände bestehen bei der Polizei , wo
neun Zehntel der Polizisten der Kommunistischen Partei ange¬
hören . Die „Befreiung " durch den Bolschewismus ist also im
vollen Eano.

Stalin denkt , wie man sieht , nicht im geringsten daran , auch
nur den westlichen „Cordon sanitaire " zu respektieren, vorndem
der südafrikanische General Smuts vor kurzem noch gesprochen
hat und auf den die Amerikaner als atlantischer Schutzwall noch
vor wenigen Wochen Wert legten. Er benützt alle Mittel und
«alle Instanzen , um die Bolschewisierung bis zum Atlantik vor¬
zutreiben , wo er übrigens bestimmt nicht Halt zu machen ge¬
denkt. Wie sehr der Krem ! alle Mittel einsetzt, um sich die be¬
herrschende Stellung in ganz Europa zu sichern, ergibt sich aus
Herr Plänen für die Londoner Kommission , die ein Neuyorker
«Bericht in „Svenska Dagbladst " meldet. Für diese Kommission,
die die künftige „ Neuordnung in Europa " behandeln soll, hat
mach diesem richt die Sowjetunion vorgeschlagen , daß alle
jsechzehn in der Sowjetunion vereinigten Republiken, darunter
jauch die baltischen, in der Londoner Kommission vertreten sein
Lallen . Die Amerikaner haben nach dem schwedischen Blatt immer¬
hin gemerkt , was dieser Trick bedeutet ; er würde bedeuten, daß
rtm voraus die territorialen Forderungen der Sowjetunion be¬
züglich des Ostlandes anerkannt wären , und er würde weiter
Bedeuten, daß Moskau die ganze Europakommission beherrschen

am Atlantik
würde . Es ist aber klar, daß es für eine etwaige Gegenwirkung
schon zu spät ist, denn es liegt auf der Hand , daß das alles schon
in Teheran zugestanden ist, ebenso die Umschaltung der südöst¬
lichen Emigrantenregierungen von London auf Moskau.

Sogar de Gaulle selbst hat eine Art Flucht in die Öffentlich¬
keit angetreten , indem er einem portugiesischen Oberstleutnant
sagte, daß die Amerikaner die Vormundschaft über Frankreich
unter Einschränkung seiner Souveränität beanspruchten, während
sie den Eaullisten andererseits keine Waffen lieferten . Wahr¬
scheinlich glaubt dieser politische Dilettant , durch Konzessionen
an den Bolschewismus den Amerikanern imponieren zu können.
Sichtbar hat er in Algier wie im französischen Mutterland in
den letzten Wochen und Monaten erheblich an Boden verloren,
weil immer deutlicher erkennbar wird , daß er nichts andere»
fertig bringt , als französische Rechte und französischen Besitz an
die Engländer — siehe Libanon —, an die Amerikaner und di«
Bolschewisten zu verschleudern

Im ganzen erkennen dementsprechend Deutschland und all«
europäischen Völker von Helsinki bis Madrid , von der Ostfront

bis zum Atlantik , immer klarer , daß sie militärisch nur durch
unseren Sieg gerettet werden können und daß politisch ihre Zu¬
kunft und Freiheit nur Lei uns deponiert ist.

England ohne soziale Zukunft f
DNB Gens, 27. Dez . Die Konferenzen von Teheran und Kair»

seien schön und gut , meint die Londoner SonntagszeitunU
„People "

, aber dies sei ein Krieg , in dem die Nationen ih»!
Ganzes hergeben, und man ihnen eine neue soziale Ord«
nung für nach dem Kriege versprach. Krieg sei nun einmak
kein Karneval , und gemachte Versprechen seien zu halten.
geachtet dessen habe aber Lord Wolltou in seiner neue»
Eigenschaft als Wiederaufbauminister nur wenig zu biete» .
Zwar beseelten ihn die wundervollsten und aufrichtigsten AL«
sichten, doch hinderten seine Tory -Kallegen ihn an ihrer Ver»j
wirklichung, denn einer nach dem andern von ihnen griff di»
Nachkriegsplanung an . „Nein , um die innerenglische Front steht;
es wirklich schlecht . Gleichgültig, was die Minister reden, di»
einfache Wahrheit ist, daß unsere Nachkriegspläne überhaupt nicht;
existieren. 2m Kabinett aber sucht man vergeblich nach aufrich»^
trgen Leuten , die die Versprechen von 1940 erfüllen und ei»» '
neue Sozialordnung für Enaland einfübren wollen .

"

Neve NSA .-Oberbefehlshaber In England
Stockholm , 27. Dez . Am Weihnachtsabend hat Roosevelt die

seit langem erwarteten Aenderungen im alliierten Oberkom¬
mando bekanntgegeben. General Eisenhower wurde zum
Oberbefehlshaber der in England stehenden britischen und ameri¬
kanischen Truppen ernannt . Also der Jnvasionstruppen für das
westliche Europa . Das Oberkommando im Mittclmeergebiet über¬
nimmt General Sir Henry Maitland Wilson, der Chef der
im Nahen Osten stehenden britischen 9 . Armee, während General
Alexander das Kommando über die in Italien stehenden
britischen und amerikanischen Streitkräfte erhielt . Mont-
gomery verläßt die 8 . Armee und wird Eisenhowers Stell¬
vertreter in England mit einem selbständigen Kommando über
die britischen Verbände . Die NSA .- Luftwaffe in Großbritannien
nürd selbständig. Sie untersteht General Spaatz.

Dis llmbesetzungen haben in Lodnon lebhaftes -Erstaunen her¬
vorgerufen . Die meisten Kommentare werden an die Ernennung
Eisenhowers geknüpft. Seit bekannt geworden war , daß Washing¬
ton die Ernennung Marshalls hatte rückgängig machen müssen,
war die Erwartung Londons gewesen , daß ein Engländer das
Oberkommando über die „Jnvasionsarmee " erhalten könnte.
Roosevelt hat aber offenbar auf einem amerikanischen Ober¬
befehl bestanden und nun in Eisenhower einen Mann bestimmt,
der nicht wie Marshall als „zu selbständig" den Widerspruch des
Kreml heransfordern wird und sich leichter von Roosevelt und
Stalin dirigieren läßt . Eisenhower war Chef der USA .-Truppen
in England , ehe er den Oberbefehl in Nordafrika erhielt.

Der ihm beigegebeneMontgomery soll offenbar der eigent¬
liche Leiter der Invasion werden, was freilich bedeuten würde,
daß die englischen Truppen die Träger der Offensivuntcrnehmen
sein müßten . Die Abberufung Montgomerys aus Süditalien und
die Unterstellung dieser Front unter Maitland Wilson, der in
Kairo sitzt , gibt der Meinung neue Nahrung , daß die südita¬
lienische Front an Bedeutung verliert und nur eine Teilfront
der geplanten Mittelmeeraktion gegen den Balkan sein wird.

Der britische Staatsminister für den Mittleren Orient , Ca-
sey in Kairo , wurde abberufen . Casey , der .aus dem konser¬
vative » Lager stammt, war den Sowjets schon lange im Mittel¬
meer ein recht unangenehmer Partner . Der sowjetische Ver¬
treter im Mittelmeerausschuß, Wischinsky , hat die Entfernung
Easeys von seinem Posten gefordert. England hat als folgsamer
Trabant diesem Befehl auch sofort Folge geleistet. Casey wird
nun Gouverneur von Bengalen , jener Provinz , die durch di»
Hungersnot besonders in » Mitleidenschaft gezogen ist. Das libe¬
rale Mitglied des indischen Staatsratcs , Pandit Hirdaynath
Kunzru , erklärte dem Reutervertretsr gegenüber, daß die Er¬
nennung Caseys „eine Beleidigung für Indien " sei.

Die Londoner „Times " veröffentlicht einen neuen Beitrag zu
dem jetzt in England so viel besprochenen Thema der Ver¬
treibung englischer Landwirte von ihrem
E rundbesi tz, der für llebungszwecke der amerikanischen Trup¬
pen requiriert wird . Das Blatt berichtet, daß in Südwesteng¬
land die Landbevölkerung in dem Rathaus einer kleinen Stadt
zufammenberufen wurde , um über die geplanten Absichten der
USA . -Militärbchörden auf englischem Boden unterrichtet zu
werden. Dabei wurd « den Leuten zunächst die beruhigende Ver¬
sicherung gegeben , sie sollten ihren Grund und Boden und ihre
Heimstätten nicht verlieren . Dann aber hieß es, die USA .-Trup-
pen würden das Gelände , 24 000 Morgen erstklassigen Landes,
das sich auf 260 Höfe und 80 000 Stück Vieh und 18 000 Schafe
erstreckt, als llebüngsplatz für Panzertruppen benutzen . Den
Landwirten solle Gelegenheit gegeben werden, ihr Vieh in der
Nähe ihrer Behausungen in Gattern zusammenzutreibcn. Ein
USA .-Eeneral sagte im Verlauf der Versammlung unter ande¬
rem : „Unsere Panzer werden das Land aufwühlen und eure
Hecken , Gitter und Tore zerschmettern, weil wir auch viele
Nachtübungen durchführen." Die englischen Landwirte spüren
nun am eigenen Leibe die Folgen der Politik Churchills, die
landfremde Truppen nach England zog, die sich dort jetzt ebenso
als Herren aufspielcn wie in Algier oder Sizilien.

ÜS-— »S » . . . . . - >

OopxrlAkt v? Knorr L Slrtid , L .-A., ilünokvL

14. Fortsetzung
Die Witwe rückte bereitwilligst zur Seite . In ihrem

ischarfgeschnittenen Gesicht funkelte Freude . Die Nachbarn
würden glauben , ein feiner Gast sei bei ihr eingekehrt.
Sie mußte heimlich lachen, wenn sie sich ausmalte , wie
man sie mit Fragen bestürmen würde . Sollte sie ihnen
dann ein Märlein aufbinden oder ganz einfach sagen : Man
hat so seine Verbindungen und Beziehungen . . .

Taupadel machte es Spatz , ihr zuzuhören . Sie hatte
eine unbewußte Freude am Wort , am Schildern . Außer¬
dem war sie für ihr Alter erstaunlich frisch geblieben.

Unauffällig brachte er sie dazu , von dem zu sprechen,
.was ihm wichtig war . Da habe es doch einmal eine surcht-
idare Sache in Ludwigsstadt mit einem gewissen Edmund
tSchulz gegeben ? Oder er müßte sich sehr täuschen.

„Ja , ia . . . I" antwortete sie und spähte die Gasse auf
,und nieder , ob denn niemand des Weges käme , der sie mit
»dem feinen Herrn sitzen sah.

„Uebrigens — das mit dem Edmund Schulz . . ." , sie
unterbrach sich , hörte sogar ein paar Sekunden aus zu
häkeln und sann nach . Wenn die weißen Haare und die
zusammengefunkene Haltung nicht gewesen wären , hätte
man sie für dreißig Jahre jünger halten könnenl , Lachte
Taupadel.

„Nach dem Edmund Schulz " , hob sie nach einer Weile
an , „haben mich oft die Leute gefragt . Noch heute , wenn
man von der Vergangenheit spricht, wollen sie immer , daß
ich von ihm erzähle . Daß einer hitzig war , das ist ja
weiter nichts Besonderes . Aber so hitzig wie der Edmund
Schulz , gottlob , das . gibt 's nicht oft . Wenn man ihtt sich
noch vorstellt , wie er aus Berlin herkam , also ich sag'
Ihnen , fein und talentiert war er und ein Auftreten hatte er
«auch , dann kann man gar nicht begreifen , daß er hinter
Der Herr werden schon entschuldigen , aber trinken kann
man bei ihm nimmer sagen . Und wie das so ist , mit dem
Gefängnismauern endigen mußte . Natürlich hat er gesoffen.
.Suff hing alles andere zusammen , daß er erst unreell
-wurde im Geschäft, daß er den Leuten schlechte Bankpapiere
jempfahl , daß bald jeder seiner Handlungen etwas Zweifel-
vastes anhing .

"
„Was hat er für ein Geschäft betrieben ?"
„Eine Bankfiliale hat er gehabt , und die Frau hat

daneben Zigarren und Lotterielose verkauft . — Viel Ge¬
winne sind damals nicht in Ludwigsstadt gezogen worden —
aber da dachte man sich nichts weiter dabei . — Die Frau hat
einen erbarmen können . Und ein kleines Mädelchen haben
sie gehabt , ich seh ' das Kind und die Frau vor mir , sie war
eine liebe und zarte Frau , hat keinem was zuleide getan . . .

"
Richtig gerührt war sie , die alte Witwe Froeb , obgleich

es schon so viele Jahre her war . „Wie sie gestorben ist,
da hat ganz Ludwigsstadt mitgetrauert , solch ein Begräbnis' at sie gehabtl Es war gerade Sommer und in allen

ärten haben die Lilien geblüht . — Ja , sehen Sie , damals
oben die Leute gesagt , ein Jammer ist 's , daß die junge' rau schon hat sterben müssen, und hernach — ja . da haben

es erkannt , Gottes Wege sind schon die richtigen . Wenn

sie es hätt ' miterleben müssen — du barmherziger Gott,
sie hätte es ja nicht überstanden , sie nicht ! So eine wie die
wird nie im Leben fertig mit so was . — Nun , der Mann
hat weiter getrunken : er hat niemand zu Hause gehabt,
mit dem er ein Wort hätt ' reden können , das Kind war
zu klein, und jede Magd ist ihm davongelaufen , weil er so
jähzornig sein konnte — nun , und da ist er schließlich über¬
haupt nimmer aus dem Wirtshause heim.

Mit der Politik hat er 's auch gehabt , ganz rabiat war
er damit . Und bei so einem Gespräch war 's — da ist er
mit einem Rechtskonsulenten , oder wie man so jemand
heißt , es war so jemand , der den Leuten beim Testament¬
aufsetzen und bei Streitfragen hilft , ein Herr , der wohl aus
der Gegend regelmäßig nach Ludwiqsstadt kam , aber nicht
da gewohnt hat.

Ja , da ist sehr bald darauf der Edmund Schulz mit dem
Rechtskonsulenten , der auch ein Hitzkopf war , in Streit
geraten : er ist handgreiflich geworden und die Sache hat
schließlich mit einem Totschlag geendigt . — Mitten in der
Nacht hat mich damals mein Mann geweckt. Kreideweiß ist
er an meinem Bett gestanden und hat geschrien, was der
Edmund Schulz sei , der habe einen Mord begangen . . .

"
Die Witwe Froeb sah den fremden Herrn neben sich

aufmerksam an.
„Jetzt sind Sie auch ganz erschrocken — nicht wahr ? "

sagte sie und ihre Stimme drückte Befriedigung aus . Diese
Kantorstochter aus dem Hohenloheschen , gebildeter als die
anderen Frauen des Ortes , war eine berühmte Geschichten¬
erzählerin . Aber sie heischte auch Beifall.

„Was ist denn aus dem Kinde geworden ?" fragte
Taupadel.

„Die Hildegard ? No , die hat unser damaliger Pfarrer
bei sich ausgenommen , weil sie so hübsch war ."

„Und was ist dann mit dem Edmund Schulz geschehen?"
Das Gesicht der Witwe Froeb verfinsterte sich . „Der

Edmund Schulz ist ins Untersuchungsgefängnis gewandert.
Der Prozeß gegen ihn war kurz . Er kam ins Zuchthaus,
und ist bald im Zuchthause gestorben . . .

"
Ludwigsstadt hat sehr wenig Gasten . In ihnen

schleuderte Herr von Taupadel an diesem Abend noch svät
auf und ab , Sterne flimmerten am Himmel . Aber da¬
zwischen schob sich wie ein riesiges Ungeheuer die Eisenbahn¬
brücke , die für die Ludwigsstädter die Welt bedeutet.
Manchmal rollte ein Zug heran , verlor sich wieder in der
Nacht . Amte Dorrit Schäfer !, dachte Taupadel voller Mit¬
gefühl . Es konnten kaum Zweifel bestehen an dem , was
die Witwe Froeb mitgeteilt hatte . Selbstverständlich
mußten diese Mitteilungen noch beglaubigt und womöglich
ergänzt werden . Er würde nichts versäumen , nichts un¬
versucht lassen, morgen neue Erkundigungen einzuziehen.
beschloß Taupadel . Wie edel hatte der Nürnberger Pfarrer
Undorf gehandelt , als er das schöne Kind aus dem Kreise
jener Menschen nahm . Wahrscheinlich wußte in der Diako-
nissenanstalt nur der leitende Geistliche die Wahrheit über
des Kindes Herkunft . Und vielleicht war selbst Professor
Schäfer ahnungslos gewesen . Wer weiß das heute ? Ist
es noch aufzuklären?

Am nächsten Tage schon konnte Taupadel im Pfarramt
die schriftlich niedergelegten Laten über die Familie des
verstorbenen Ehepaares Edmund Schulz abholen . Aber er
konnte noch nicht abreisen . Es gab noch manchen Weg zu
machen . Er mußte zum Beispiel das Grab der armen
jungen Frau aufsuchen , die zweifellos die Mutter der Frau
Professor Schäfer war . Der einsilbige Totengräber geleitete
ihn . Mitten im Sonnenglast lag ein schlichtes Grab , blumen¬

los , aber von Efeu umsponnen . Auf einem weißen StL ^ "
kreuz stand zu lesen:

Hier ruht in Gott
Frau Gertrud Schulz , geb . Jäger.

Es folgten die Geburts - und Sterbedaten . Taupadel
notierte sie mechanisch. Er versuchte den Totengräber aus¬
zufragen , ob er sich an den Edmund Schulz erinnere?

„Was manen S ' ? "
Taupadel wiederholte seine Frage . —
Der alte taube Totengräber sah ihn ganz entsetzt mit

gelben Augen an . Dann hieb er mit beiden offenen
Händen durch die Lust , daß ein Zitronenfalter erschrocken
von einer Nelke aufflatterte . „Der war wie ein Kain , der
Abel erschlug !" stieß er hervor , schnupfte eine Prise Tabak,
als müsse er sich beruhigen , und verschwand hinter einer
Gräberreihe.

Es gab noch eine alte , zuverlässige Frau im Orte , die
Büglerin Lederlein . Auch auf sie hatte man Taupadel im
Pfarrhause hingewiesen.

Hans Georg von Taupadel , der es iinmer unter seiner
Würde gefunden hatte , etwas anderes als höchsten»
Zigaretten , Zeitungen oder eme Blume zu tragen , schleppte
plötzlich ein unförmiges Bündel über die Straße . Er fand
Frau Lederlein , die wie eine behäbige alte Köchin wirkte,
in ihrer weißen Schürze am Bügelbrett stehen und ihre»
Amtes walten . Die Bügelstube war niedrig , besaß außer
einem weit ausladenden Bügeltisch nichts als einen jetzt
im Sommer schlafenden Kachelofen und Holzbänke , die sich
längs der Wände hinzogen.

Ob sie ihm den weißen Leinenanzug bügeln möchte?
Er könne doch daraus warten — nicht wahr?

„Warum denn nicht? " Frau Lederlein legte das blaue
Herrenhemd , an dem sie eben gearbeitet hatte , beiseite,
nahm den weißen Anzug in Angriff . Der mußte vor allem
eingesprenat werden . Die alte , welke Hand spritzte Wasser
über das Leinen , rollte den Anzug wieder ein , aber freilich
aus kunstgerechtere Weise , als der Major es vorhin getan

„A weng Geduld muß der Herr schon haben !"
„Hab ' ich , Hab ' ich , gute Frau ! Ich kann doch rauchen

— und Sie erzählen mir was , da geht die Zeit schon hin .
"

Taupadel setzte sich auf die Pank , klopfte sich eine Zigarette
zurecht.

„Was ich ^ dem Herrn schon erzählen könnt ' !" Das alte
Frauchen kicherte.

Taupadel hielt einen kleinen Vortrag über Familien-
iorschung , und daß er gerade die Papiere der Ludwigs-
städier Familie Jäger zusammenstelle . Die Familie sei aus-
gestorben , das Sägewerk in fremde Hände übergegangen.
Aber vielleicht könne sich Frau Lederlein noch an irgendein
Mitglied jener Familie erinnern?

D - alte Frauchen wurde lebhaft.
„Freilich , freilich — den Josef Jäger Hab ' ich gekannt.

Er war ein Schweiger , ist hinter seinem Ladentisch ge¬
standen , hat Zigarren und Tabak verkauft , hat auch einen
kleinen Handel mit Gewürzen betrieben und im Herbst
einen mit Blumenzwiebeln . Der Josef Jäger war ein
Junggeselle , aus dem Sägewerk ein Sohn . Später hat ihn
eine Nichte , die Tochter seines Bruders , der das Sägewerk
besessen hatte , beerbt , sie kam mit Mann und Kind aus
Berlin . Schulz haben sich die Leut ' geschrieben . Dieser
Schulz , das wird der Herr ja wissen, ist ein Totschläger
gewesen und ist ins Zuchthaus gekommen . . .

"
Taupadel nickte . Er fragte , ob sie sich der Eheleute

Schulz entsinne?
(Fortsetzung folgt ) r
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Aas Stadt und Land Nur eine Erkältung . . .
AUensteig , veu 28 . Dezember 1948 Bon Dr . med . Georg Kaufmann

Neujahrsbäckerei älter als Weihnachtsbäckerei
! Die Sitte , zur Jahreswende ganz bestimmtes Backwerk herzu-'

Dellen , ist viel älter als der Brauch der Weihnachtsbäckereiund
reicht schon in frühe germanische Zeiten zurück. Man kann das
daran erkennen, dag sich in vielen Gegenden bestimmte Eebäck-
!formen Jahrhunderte , ja Jahrtausende hindurch erhalten haben
Und noch heute gebräuchlich sind . Zu Neujahr pflegte die Haus¬
bau nicht wie beim Weihnachtsfest Kuchen zu backen, sondern
ebenso häufig stand die Brotbäckerei im Vordergrund , wobei
aber auch das Brot ganz bestimmte überlieferte Formen erhielt.

Das anr häufigsten überlieferte Neujahrsgepäck ist immer wie¬
der d?r Kranz oder Ring, der auf den nun geschloffenen
Jahresring hindeutet . Auch Tiersiguren findet man häufig , die
ebenfalls an die germanische Vorstellungswelt anknüpfen. Am
-Neujahrstage pflegte man früher nach Möglichkeit ein neues
Brot anzuschneiden , und wo man auf dem Lande das Brot
selber buk, wurde das erste Brot des Jahres so groß gebacken,
daß es bis zum Dreikönigstag reichte.

In Ostpreußen kennt man noch heute auf den Dörfern viel¬
fach ein Neujahrsgebäck, das den Namen „Fiebertörtchen" trägt.
Ein Teil davon wird immer aufbewahrt und als gutes Haus¬
mittel gegen allerlei kleine Krankheiten das Jahr über an-
«ewendet. Außerdem backt man allerlei kleine Kuchenformen,
dir für den Neujahrsmorgen bestimmt sind . Ein alter ost-
preußischer Volksglaube behauptet , man müsse am Neujahrs¬
morgen gleich nach dem Erwachen nüchtern ein paar Stücke „Neu¬
jahr " essen — das bedeutet Gesundheit für das kommende Jahr.

Ein Keines ovales Brot , das den Namen „Liwbrot " trägt,
wird in Mecklenburg gebacken. Außerdem kennt man dort noch
den dreieckigen „Hörnstöger" , ein gebackenes Nest mit kleinen
Kugeln darin , die Eier vorstellen sollen . Die mecklenburgische
Bäuerin pflegt von jedem dieser drei Kebäcke etwas zu zer-
dräckeln und dem Vieh unter das Futter zu mischen , wobei das
Nest mit den Eiern natürlich für das Federvieh bestimmt ist.
Man sagt , daß durch diese Neufahrsgabe das Vieh gesund bleibt
»nd die Hübner besonders emsig Eier legen.

Auch im Spreewald bekommen die Tiere ein besonderes Neu-
jahrrgebäck zu fressen — es sind kleine Tiere , die am Silvester¬
abend gebacken werden, jedes Tier im Stalle bekommt eine
solche Figur am Neujahrsmorgen . Ganz ähnlich ist es mit den
sog. „Neujahrshündlein "

, die in Oberfranken eine Rolle spielen.
Ein Teil von ihnen wird am letzten Jahrestag gegessen, die
Übrigen werden als besonders heilkräftig für das kommende
Jahr aufbewabrt

Eine Gefahrenquelle bei Terrorangriffen
Die ernste Gefahr, die bei feindlichen Terrorangriffen allen

Häusern und Heimen droht , wird beträchtlich herabgemindert,
wenn die Gardinen und Vorhänge abgenommen werden.
Da sie vor allem bei zerstörten Fenstern dem Funkenflug reich¬
liche Nahrung bieten, liegt es im Interesse aller Wohnungs¬
inhaber , wenn in den luftgefährdeten Gebieten diese Gefahren¬
quelle beseitigt wird . Es ist jedoch darauf zu achten , daß durch
die Abnahme der Gardinen und Vorhänge die Verdunkelungs¬
einrichtungen nicht leiden, sondern nach wie vor genau den Vor¬
schriften entsprechen.

Bei entstehenden Bränden begünstigen Läufer und Teppiche
Duf Fluren und Treppen ein schnelles Ausbreiten des Feuers.
Dl - ch hier ist es dringend geboten, die feuergefährlichen Einrich-
ski .gsgegenstände aufzunehmen und stcherzustellen.

Aichelberg. Ausgezeichnet mit dem Eisernen Kreuz 2 . Klasse
und dem Infanterie - Sturmabzeichen wurde für Tapferkeit vor
dem Feinde Gefr. Hermann Vollmer, Sohn des Streckenmeisters
Vollmer, Aichelberg.

Stuttgart . (70 Jahre .) Am 27 . Dezember ist der frühere
Präsident der Reichsbahndirektion Stuttgart , Robert Honold,
7V Jahre alt geworden. Er war nach dem Studium zunächst im
Errichtsdienst tätig . In den Eisenbahndienst ist er als Kollegial¬
mitglied bei der Generaldirektion der Württ . Staatseisenbahnen
am 1 . Mai 1905 eingetreten . Den ersten Weltkrieg machte Präsident
Honold als Hauptmann und Kompanieführer mit . Im Jahre
1919 wurde er zum Ministerialrat im Württ . Ministerium der
Auswärtigen Angelegenheiten, Verkehrsabteilung , befördert. Nach
dem Uebergang der Württ . Staatseisenbahnen an das Reich
trat Präsident Honold 1921 als Direktor zur Reichsbahndirektion
Stuttgart über . 1924 wurde er Vizepräsident, und im Jahre
1994 wurde er zum Präsidenten der Reichsbahndirektion Stutt¬
gart ernannt . Seit 1921 führte er den Vorsitz des llnterrichts-
ausschuffes der Deutschen Reichsbahn und seit 1934 den Vorsitz
im Personenverkehrsausschuß des Vereins Mitteleuropäischer
Eisenbahnverwaltungen . Im 69 . Lebensjahr ist Präsident Honold
in den Ruhestand getreten.

Stuttgart . (Vom Dreher zum Direktor .) Der Be¬
triebsdirektor der Untertürkheimer Werke der Daimler -Benz AE .,
Gottlob Aichele, begeht am 28. Dezember sein 40jähriges Dienst¬
jubiläum . Der aus Nellingen , Kreis Eßlingen , gebürtige Julilar
kann auf eine ungewöhnliche Laufbahn zurückblicken. 1903 bei der
damaligen Daimler -Motoren - Gesellschaft als Dreher eingestellt,
stieg er auf Grund seines Könnens und seiner Tüchtigkeit rasch

Meister und Obermeister auf . 1924 wurde ihm die Betriebs-

Wenn man sich einmal die Frage vorlegt , welches Wohl
die häufigsten Ursachen für Erkrankungen aller Art sind, so
könnte man vielleicht folgende Reihenfolge aufstellen : Ver¬
letzungen, Ansteckungen, Erkältungen und Vererbung . Es läßt
sich nicht statistisch erfassen, welche dieser Ursachen die häufigste
rst . Vom rein ärztlichen Standpunkt aus wird man auch nicht
zugeben können, daß nur eine der Ursachen allein schuld an
der Entstehung einer Krankheit sei. Verletzungen heilen bei
einem Menschen rasch , beim anderen nicht. Eine ansteckende
Krankheit befällt immer nur einzelne Personen und zeigt sich
bei anderen , die in nächster Umgebung leben, gar nicht. Er¬
kältungen sind erfahrungsgemäß oft mit Infektionen verbun¬
den, und die Erbanlage stellt in vielen Fällen nur eine Vor¬
bedingung zur Entstehung eines Krankheitszustandes dar.

Greifen wir einmal den Begriff der Erkältung heraus , so
sehen wir , daß eine Anzahl recht verschiedenartiger Krankheiten
zu den sogenannten Erkältungskrankheiten gerechnet wird.
Husten und Schnupfen sind immer mit einer Infektion ver¬
bunden . Die Mandelentzündung tritt immer wieder bei den¬
selben Personen auf . Gelenk- und Muskelrheuma sind in
ihren Auswirkungen verschieden, werden zwar oft durch Teil¬
abkühlung ausgelöst , treten aber hauptsächlich bei Menschen
auf , die eine gewisse Veranlagung zu solchen Erkrankungen
zeigen. Manchmal entwickelt sich auch ein Muskelrheuma zum
erstenmal im Anschluß an eine plötzliche Anstrengung oder eine
leichte Verletzung oder Muskelzerrung . Kurz , es können alle
vier Faktoren bei der Entstehung eines Krankheitsbildes oder
einer Krankheitsgruppe beteiligt sein , und es ist oft schwer zu
sagen, welcher Einfluß dabei die entscheidende Rolle spielt.

Tritt nun eine Krankheit auf , die mit Husten , Schnupfen
oder Gliederschmerzen beginnt , so tröstet man sich gern mit
dem Hinweis , es sei ja nur eine Erkältung . Erkältungskrank¬
heiten werden allgemein als harmlos aufgefaßt . Gewiß , ein
Schnupfen heilt meist in wenigen Tagen von selbst ab, ein
Muskelrheuma ist zwar schmerzhaft, aber nicht lebensgefährlich.
Doch schon der Husten könnte ein Symptom schwerer Krankheit
sein, wobei allerdings nicht die Erkältung , sondern die Insek¬
tion mit Krankheitserregern für den Charakter der Krankheit
entscheidend ist (Tuberkulose ) . Auch Darmkatarrhe werden oft
auf Erkältung zurückgeführt , und wer über Beschwerden im
Bereich der Blase oder der Nieren klagt, glaubt ebenfalls , er
habe sich erkältet . Heute ailt nun die Nierenentzündung als

Folge einer chronischen Infektion eines ferner liegende«
Organs . Der Arzt fahndet stets nach einem chronischen Ent¬
zündungsherd , wenn er die Zeichen einer akuten oder gar
chronischen Nierenentzündung festgestellt hat . Das gilt wenig¬
stens für die Erkrankungen in Friedenszeiten.

Im Kriege sind Nierenentzündungen häufig beobachtet
worden , die mit größter Wahrscheinlichkeit auf Durchnässung,
Abkühlung , ungünstiges Wetter und schlechte Unterbringungs-
verhältnifle zurückzuführen sind. Diese Kriegsnephritis be¬
zeichnet man allerdings auch als „Feldnephritis "

, denn sie ist
nicht unmittelbar vom Kriege , wohl aber von Schädigungen
durch Aufenthalt im Freien , also im Feld bei schlechtem Wetter
abhängig . Die Hcrdinfektion scheint eine sehr viel geringere
Rolle zu spielen als bei der Friedensncphritis . Dagegen üben
Alter und Veranlagung ziveisellos einen Einfluß aus . Durch
die örtliche Abkühlung kommt es zu Störungen im Funktions¬
bereich der feinen Blutgefäße . Diese verengen sich sehr stark,
und die Blutversorgung einzelner Organe wird dadurch ver¬
mindert.

In der Niere kann es nun zu schlechter Blutversorgung
des Äanälchcnsystems kommen. Es entwickelt sich ein Reiz¬
zustand , der auch ohne Mitwirkung von Bakterien zu Ent¬
zündungsvorgängen führt . Wir wissen ja aus vielen anderen
Beobachtungen , daß aus einer an sich harmlosen und vorüber¬
gehenden Betriebsstörung mit der Zeit auch eine Organschädi¬
gung werden kann , und in diesem Sinne wird auch die Er¬
kältung als mittelbare Ursache einer schweren Nierenschädiqung
aufzufassen sein . Dabei ist der Kältegrad keineswegs ausschlag¬
gebend. Die meisten Erkältungen treten ja bei naßkaltem
Wetter und nicht bei starkem Frost auf . Durch die Nässe wird
dem Körper Wärme entzogen, während sich die Haut gegen die
trockene Kälte wirkungsvoller zur Wehr setzen kann.

Abhärtung ist ein besserer Schutz gegen Erkältung als zu
warme Kleidung , aber die Abkühlung allein ist keineswegs
immer schuld . In den meisten Fällen reicht unser natürlicher
Abwehrmcchanismus gegen die Kälte aus . Wenn aber diese
Abwehr ungenügend funktioniert , wenn sie durch andere Krank-
heitsvorgängc oder Beschädigungen gestört ist, dann treten die
bedenklichen Folgen einer Erkältung ein . Wie bei jeder Kränk¬

elt müssen tmmer mehrere Schädigungen zusammenwirken,
is eine Organveränderung entsteht.

keitung der gesamten mechanischen Abteilungen übertragen . 1939
wurde ihm Prokura erteilt und 1937 erfolgte seine Ernennung
zum Betriebsdirektor des Untertürkheimer Stammwerks . Drei
- -ahre später erfolgte seine Beauftragung mit der Betriebs¬
leitung sämtlicher. Untertürkheimer Werke . Direktor Aichele gilt
auf seinem Arbeitsgebiet als einer der hervorragendsten Fach¬
leute.

Stuttgart . (T oli e s f a l l.) Im 78 . Lebensjahr starb Professor
Dr . Karl Weller. 1866 in Langenschemmern als Sohn eines
Bahnbeamten geboren, fand er vom Studium der alten Philo¬
logie den Weg zur Bestedelungsgeschichte seiner Heimat und zum
führenden Historiker der heimischen Landes - und Stammes-
gefchichte. Neben feiner Forfcherarbeit , die ihm einen in ganz
Deutschland geachteten Namen schuf, versah er mit größter Treue
-md Hingabe seinen Lehrerberuf an dem Lyzeum in Oehringen
und am Karlsgymnasium in Stuttgart . Durch seine Forschungen
seit SO Jahren hat er das Bild der stammesschwäbischen und
wiirttcmbergischen Geschichte entscheidend beeinflußt , in manchem
gewandelt . Es war ihm vergönnt , in den Jahren des Ruhe¬
standes die Frucht seiner Lebensarbeit in größeren Werken aus¬
zuarbeiten.

^ Stuttgart . (Straßenbahnzusammenstoß .) Zwischen
den Haltestellen Schützenhaus We ' im Dorf und Freizeitheim
stießen am Heiligen Abend vorn tags zwei Straßenbahnzüge
der Linie 13 zusammen . Elf Fahr , sie erlitten Verletzungen und
mußten nach dem Krankenhaus feuerbach verbracht werden.
Unter den Verunglückten befinden sich drei Schwerverletzte. Der.
Zusammenstoß erfolgte bei dichtem Nebel.

Stuttgart . (Verkehrsunfc lle .) In der Seidenstratze
wurde ein 84 Jahre alter Schloss Meister von einem Straßen¬
bahnzug angefahren und zu Boden geworfen. Dabei zog er sich
einen schweren Schädelbruch zu, der den sofortigen Tod zur Folge
hatte . — In der Stammheimer Straße in Zuffenhausen wurde
ein 17 Jahre altes Mädchen von einem Personenkraftwagen
angefahren . Mit einer Gehirnerschütterung und Schürfwunden
mußte die Verunglückte nach dem Krankenhaus Feuerbach über¬
geführt werden. — Ein 63 Jahre alter Lagerarbeiter wurde in
der Schwieberdinger Straße in Zuffenhausen von einem Per¬
sonenkraftwagen erfaßt und auf den Kühler geschleudert , wobei
er sich einen Knöchelbruch und Fleischwunden zuzog.

Oehringen . (Versetzt .) Schulrat Dr . Johann Dietz in Göp¬
pingen wurde nach Oehringen versetzt.

Bad Mergentheim . (Rascher Tod .) Der 62 Jahre alte
Landwirt Gottlob Lutz aus Dainbach fiel im Viehstall plötzlich
tot um. Ein Herzschlas batte dem Manne ein iäbes Ende bp.
reitet.

Mm . (Kindsleiche aufgefunden .) Auf dem lllmer
H. übahnhof wurde am 23 . Dezember auf dem Gleis , auf dem
hi Züge nach Richtung Sigmaringen abfahren , eine Kindsleiche
ä ' stunden. Cs handelt sich um eine männliche 7—8monatige
tz -gebürt . Sachdienliche Mitteilungen erbittet die Kriminal-
p zei Ulm.

alingen . (90 Jahre alt .) Bei guter Rüstigkeit vollendet
d '

.-r Tage Krankenkassenverwalter a . D . Georg Roller fei»
90 . Lebensjahr.

Erst der »Topf", dann der Ofen
Der Name unseres Ofens, des bewährten winterlichen Wärme¬

spenders, ist so alt , daß man daraus schon schließen kann, daß
ihn öie Menschen schon in frühen Zeiten kannten. Im Mittel¬
hochdeutschen hieß er „oven"

, im Althochdeutschen „ovan"
, im

Altnordischen „ofn" oder „Ogn" . Man weiß heute, daß das Wort
„Ofen" ursprünglich „Topf" bedeutete. Der Grund liegt darin,
daß man , ehe sich der Oken in seiner späteren Form durchsetzte,
zur Erwärmung der Räume sog . Gluttöpfe benutzte , offene
Schalen, in denen das Feuer brannte , man konnte sie nach Be¬
lieben umhertragen, » Solche Gluttöpfe pflegten noch die Römer
zu benutzen , sie ruhten später auf kunstvoll geschmiedeten Drei¬
füßen. .. . - -— . .— - . . ..

Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .1S : Zum Hören und Behalte «.,
onBericht zur Lage . 14. 18 bis 18 .00 : Be-
t^

.
bl *Awn . 18 .00 ins 18 .30 : Unterhaltsame Klänge der

A^ enwart . 18 .30 bis 16 .00 : Solistenmusik. 16 .00 bis 17.00 : Oper«?
Künstlern der Wiener Staatsoper . 17. 13 bis 18 .90?

Musikalische Kurzweil 18 .00 bis 18.30 : „Die zwölf Monatesein Lrederkrers zum Jayreswechsel. 18.30 bis 19 00 ' Der Zeit?
ss

' L/gZ5bisig,30 : FrontbÄchte . 20.15 bi- 2100 : SinfonÄNummer 6 ( Pastorale ) von Beethoven. 21.00 bis 224)0 : Schön-Melodien aus Operetten und Tänzen.,

Rundfunk am Mittwoch , 29. Dezember
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .18 : Zum Hören und Behalte ».

11 .30 bis 12 .00 : Ueber Land und Meer . 12.33 bis 12.48 : Der
Bericht zur Lage. 12 .43 bis 14.00 : Konzert des Niedersachsen¬
orchesters . 14 .18 bis 14 .43 : Das Deutsche Tanz - und Unterhal¬
tungsorchester. 18 .00 bis 13 .30 : Alte Weisen in neuem Gewände.
13 .30 bis 16 .00 : Kleine Kostbarkeiten großer Meister. 16 .00 bis
17.00 : Beschwingte Melodien . 17 .16 bis 18 .30 : Kurzweil am
Nachmittag . 18 .30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel. 19 .18 bis 19.30:
Frontberichte . 20 .15 bis 21 .00 : „Die klingende Leinwand "

, be¬
kannte Filmklänge von beliebten Solisten . 21.00 bis 22.00 : Die
bunte Stunde : „Aus den Bergen ".
Verantwortlich sür den gesamten Inhalt : Dieter Lank ln Altensteig. Vertreters
Ludwig Lank . Druck u . Verlag : Buchdruckerei Lauk , Altensteig. Z. Zt. Preisliste3 gSlt>L

Todes -Anzeige. Hofstell. 27 . Dez . 1943.
Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerzliche

Nachricht , daß meine liebe Frau , unsere gute , treubesorgte
Mutter , Schwiegermutter, Großmutter und Schwester

Katharine Braun
geb . Binder

»ach Karzer, schwerer Krankheit im Alter von 6g Jahren in
die ewige Heimat abgerufen wurde.

In tiefem Schmerz:
Der Gatte : Friedrich Braun , Wegwart a . D.
Die Kinder : Emilie Eitel, geb . Braun mit Familie.

Fritz Braun mit Familie , sowie all en Angehörigen.
Brerdiaung Mittwoch in Neuweiler, 14 Uhr. Abgang in

Hoffte« 13.30 Uhr.

Verloren
ging am Sonntag von der
Pfalzgrafenweilerstraße bis zur
Sparkasse eine silberne Bln-
senvadel . Der ehrliche Finder
wird gebeten , dieselbe gegengute
Belohnung in der Geschäfts¬
stelle ds . Bl . abzugeben.

Weihnachts-
Spirituosen
eingelroffeir

Chr . Burghard jr.
Geschäftsbücher

empfiehlt die
Buchhandlung Lauk

Göttelfingen.
Danksagung.

Für di« vieleis Beweise
aufrichtiger Teilnahme, die
wir beim Heldentod« meines
geleütrn , unvergeßlichen
Mannes , unseres guten Bru-
d -rs , Schwagers und Onkels
Obergefr . Gottlob « rändle
e - sohrea dursten , sage tch auf
di se -n Wege recht herzlichen
Donk Die trauernde Gattin :
Liselotte « räadleg b .Bauer

Karton!
>Vir freuen uns

mit Lernkiarck üder

V/olkgsng
lVoltrsuck Kübels , a « t>, y - ug
ilirN , songost,

küitrUödels , k»g
r . 2t. Org . Ivrlt

O§ !o

« * " G .

q»de»u<ch«n
nt«ch» nur
lu>» »ur« t»«I Ssnuyunq «t«,

vno

«0ep«epei»g»»>N1»l.

Wer würde neugeborene^
Ausländer -Kind

gegen gute Bezahlung
in Pflege nehmen?
Angebote au die Seschäftsst.

»porrom
V. ^laL«K«N

Vi» Stoei».
dl , rv«

kur in 5ckuk - u . l.ecisr-
foclidsscliAsttzn.

Xü >n - ie!ppe5

k ; ckankl ckällr chd-

«kllvvmk
»LfUÜPIlvokti

« rL, «rc »<kbt

FeldpostbriefeuudIeldpostkarteu
empfiehlt die

Vttchhandluntz Lauk. Altensteig
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